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Mit einem fur die Warheit offnen
Herzen reiſte ich nach Deßau; ſo

auh. aiyckig fur Baſedow und ſein
Jnſtitut eingenommen, daß ich mir vielmehr

ſelbſt tauſenderley Einwendungen dagegen
machte und tauſenderley dagegen zu ſagen hat

te. Jch berufe mich, um nur einen zu nen

nen, auf den Herrn Sup. Pauli in Bern
burg, mit welchem ich in ſeinem Garten viel

von Baſedows Anſtalt ſprach, große Schwie-

rigkeiten dagegen machte, und viel Nachtheil

davon befurchtete. So kam uch nach Deßau,

hier mit unverſchloßnem Aug und Ohr That

A2 ſachen



4 D S dceſachen zu ſehn und zu horen, um nach denſel—

ben mich entweder in meinen Urtheilen zu be

ſtarken, oder ſie zu andern; und vielleicht,
(wenn ich anders mein und andrer Menſchen

kinder Herz, mit ſeiner naturlichen Eigenliebe,
etwas kenne) zu dem erſten geneigter als zu

dem letztern. Aber ich fand mich in meiner
Erwartung betrogen, ſehr betrogen; was ich
ſah und horte, widerlegte mänches, was ich

vorher gedacht hatte, und ubertraf mancheb,
was ich gehoft hatte. So wenig ich Luſt habe,

ein poſaunender Lobrkbnkr Büſedorvs zu wer

den, ſo ſehr fuhl ich in mir die Verbindlichkeit

der Warheit ein Opfer zu bringen, und ihrent—

wegen Haß und Verunglimpfung nicht zu ſcheuen,

Einen umſtandlichen Bericht, von allem

was im Philanthropin zu Deßau vorgefallen,
erwarte hiey keiner von mir; Baſedowro wird

ihn vhne Zweifel ſelbſt geben, und nach det

großen Proben ſeiner Ehrlichkeit zu urtheilen

die

S



go S Wcogh 5
die er noch bey der Unterſuchung abgelegt hat,

kan man gewiß von ihm erwarten, daß er
nichts vergroßern, oder ubertreiben werde.

Mur etwas weniges von dem was ich gehort

und beobachtet habe, will ich hier anfuhren,

woraus man urtheilen mag, ob ich zu voreilig

geſchloßen habe, wenn ich ſage, noch bis jezt

iſt auf keiner: Schule in Deutſchland, in ſo

kurzer Zeit*) das geleiſtet worden, und kann
auch bey gegenwartiger Verfaßung und Me

thode in den Schulew; nicht geleiſtet werden,

was auf dem Philanthropin zu Deßau geleiſtet

iſt. Jch wurde es wohl ſchwerlich wagen
durfen, in den Bericht von dem was vorge—

fallen iſt, etwas unwahres mit einfließen zu

laßen, da mehr als hundert Menſchen mich

des Gegentheils zeihen konnten, und da ich

wohl voraus ſetzen darf, daß unter der ganzen

Az glan
Vekanntlich ſteht dat Philanthropin noch nicht

anderthalb Jahr.

VV 1616 ñ—
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glanzenden Verſammlung, etwa vier Zwolf—

theil fur Baſedow, ein Zwolftheil unpar—
theyiſch, und ſieben Zwolftheil mehr wider als

fur ihn ſeyn mochten. Rede ich alſo hier nicht die

Warheit, ſo mag mich ein jeder, wer dazu Luſt

hat, offentlich einen Lügner nennen.

Die ſogenannten Gewißensubungen, wel

welche alle drey Tage gehalten wurden, ſind
gedruckt, und ein jeder mag ſie ſelbſt beurthet

len: nur das muß ich davon ſagen, daß ſie

zwar auf die Kinder, wonn ich ein paar aus—
nehme, keinen merklichen und ſichtbaren Ein—

druck machten; hingegen wurkten ſie deſto

ſtarker auf den großten Theil der erwachſenen
Anweſenden, deren ſehr viele bis zu Thranern

geruhrt waren. So wenig ich aber hieraut
ſchliefien will, daß eine oftere Wiederholun
dieſes Gottesdienſtes allemal denſelbigen Ein—

druck machen, und eben ſo lebhafte Empfin—

dungen hervorbringen wurde, worauf diesma

viel
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vielleicht auch die andachtige Theilnehmung ſo

vieler denkenden Chriſten einen unmerklichen
Einfluß gehabt haben mag; eben ſo wenig laßt

ſich der Schluß machen, daß die Kinder, (die

doch auch diesmal ſtill und ſittſam waren) zur

andern Zeit nicht mehr Aufmerkſamkeit auf den

Wortrag der Religionslehren blicken ließen,
woſie winiger Zerſtreuung haben, in ihrem ge

wohnlichen Cirkel ſind, und nicht eine Ver

ſammlung von mehr als hundert fremden Per
ſonen vor ſich huben bie ihren Platz ſo einge

nommen hatten, daß die Kinder wahrend der
Gewißensubung nicht einmal den redenden

Baſedow ſchn konnten.

.Nach gehaltener Gewißensubung wurden

elnige Kunſtgriffe gezeigt, deren man ſich auf

dem Philanthropin bedient, um Kindern die

erſten Begriffe beyzubringen. Sie beſtanden

theils in lateiniſchen Fragen uber verſchiedene

Kupferſtiche, die von den Kleinſten mit Fer

A4 tig



8 We  (lſliiſtigkeit und Leichtigkeit beantwortet wurden,

T

theils in dem ſogenanten Worltverſteck-und
andern Spielen, welche allerdings ſehr ge

ſchickt ſind, den Kindern Kenntniß von Arten
und Gattungen, und darunter gehorigen ein

zelnen Dingen, nebſt ihren. lateiniſchen und

franzoſiſchen Benennungen beyzubringen. Jch

übergehe dieſe, theils weil ſie auf die Zuſchauer

weniger Eindruck machten, als die Unter,
ſuchungen der folgenden Tage, woran auch

dieſer Umſtand mit Schuld ſeyn mochte, daß

nur ein kleiner Theil der Zuſchauer wegen der
Euge des Raums und des großen Gerauſches

ruhig beobachten konnte, theils weil ich hoffen

darf, Baſedow werde hievon umſtandlichere
Machrlcht geben.

Am folgenden Dienſtage wutden nach ge

haltener Gewißensubung, Proben der Fertig

keit der Philanthropiſten in der Arithmetik ge

zeigt. He. Wolke ſchritb eine Zahl an die

Tafel,
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Tafel, welche aus einigen und zwanzig Ziffern

beſtand; und dieſe wurde von den Kindern/

ohne vorhergemachte Klaßen und Abtheilungen,

Punkte oder Striche, bald und mit Fertigkeit

ausgeſprochen. Hr. Wolke bemerkte hieben,!
wie er dies den Kindern beym Spazierengehn,
ſpielend, durch wiederholte drenmalige Sprun—

ge und daraus formirte Klaßen, beygebracht

habe; eine Art die freylich, weil ſie ſo ſehr in

die Sinne fallt, leichter Eindruck macht, als
das trockne Anſchreiben und Abtheilen an der

Zafel. So wenig indeßen dies Beſondere in

gewohnlichen Schulen nachgeahmt werden kan,

ſo moglich iſt es doch, daß andre ahnliche in

die Sinne fallende Kunſtgriffe in deßen Stelle

geſetzt werden konnten. Hienachſt wurden zweh

verſchiedene Summen angeſchrieben, und ihre
gemeinſchaftliche Summe ſogleich von den Kin

dern aus dem Kopfe, ohne Beyhulfe der Krei

de hergeſagt. Ferner wurden Exempel aus der

Regel de tri angeſchrleben, jedoch ſolche wobeh
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10 gh.  dclVerkurzungen anbringen ließen, und auch bey

bieſen wurde die vierte Proportional-Zahl ſo
gleich ohne Rechnen und ohne Kreide gefunden

und angegeben. Verſtchiedene Anweſende und

vermuthlich des Rechnens Unkundige fiengen

an die Kinder theils fur eine Art von Tauſend

runſtler zu halten, theils zu glauben, ſie wa
ren auf dieſe einzele Exempael vorbereitet. Man

gab deswegen andre Exempel auf, und da—

dieſe naturlicher Weiſe von den. Kindern, nicht

ex tempore, ſondern nur durch Hulfe der
Kreide ausgerechnet werden konnten, ſo glaub

te man nun ſeine Vermuthung hinlanglich be

ſtatigt zu finden, daß ſie auf die vorigen Erem
pel waren vorbereitet worden: da man doch

bey dem gehorigen Maaß von Villigkeit und

Kenntniß der Rechenkunſt in Betrachtung.

ziehn mußte, daß der Unterſchied des Leichtern

und Schwerern bey beyden Arten. von Exem—

peln darin beſtanden, daß ſich in den von Hrn.

Wollke angeſchriebenen, Verkurzungen anbrin

gen
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gen ließen, wie Z. E in dieſem 5. Pfund

z Rthlr. D zs Pfund welches bey den von

Anweſenden aufgegebnen nicht angieng. Wie
viele mochten ſich wohl getrauen, ein Epempel

wie dies: 25 Pfund 32 Rthlr.  74 Pfund
aus dem Kopfe und ohne Beyhulfe der Kreide
aufzuloſen? und dies wollte man von g und 9
jahrigen Kindern verlangen? Eben ſo un—

billig ſchloßen einige bey folgenden Arten det

Rechnens. Die,Zahlen 720 Groſchen, 9600
Gr. 48006 Gr. ec. waren kaum angeſchrieben,

ſo ſagten die Kinder unverzuglich wie viel Tha—
ler jede Summe betruge. Einer von den An

weſenden verlangte zu wißen, wie viel z1 Gro
ſchen machte: und die Kinder, vermuthlich

noch nicht gewohnt, dies von andern Zahlen,

als von ſolchen die durch 24 theilbar ſind, aus

dem Kopfe anzugeben, fehlten hieben zu ver—

ſchiednen malen Jch uberlaße es andern zur
Beurtheilung, ob dies ſo ubel ausgelegt zu

werden verdiente, als es wurklich von manchen

aus



12 ggh S deg
ausgelegt ward. Uebrigens rechneten die Kin

der auch Exempel der Regel de tri in Bruchen,

mit gleicher Fertigkeit, als in ganzen Zahlen.

An ehen dieſem Tage unternahm Hert
Wollte noch eine andre ſehr artige Uebung des

Berſtandes, der Urtheilskraft und des Ge
ſchmacks der Kinder, vermittelſt Zeichnung ver

ſchiedner Figuren. Er fragte die Kinder latei

niſch, was fur ein Thier er mahlen ſollte? Sie
antworteten in eben dieſer Sprache einen Lo—

wen. Statt ihrem Virlangen Genuge zu
thun, mahlte er verſchiedne andre Thiere, wo

bey die Kinder jedesmal behaupteten, es ſey
kein Lowe, ſondern dieſes oder jenes Thier, und—A

zugleich in vorgedachter Sprache den Grund

ihres Urtheils, oder die Unterſcheidungszeichen

dieſer Thiere angaben. Hierauf mahlte er auf

ihr Verlangen ein Haus, ſo daß er ſich von
den Kindern alle Theile deßelben lateiniſch nen

nen ließ, die er darin zeichnen ſollte. Es mach

te
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Eg  c 13te mir ein außerordentliches Vergnugen, zu

ſehn mit welchen Widerwillen die Kinder es

anſahen, daß er die Thure an der einen Seite

gemacht hatte. Jhre ganze Empfindung ſchien

ſich dagegen zu empoören, ſo daß ſie einmuthig

ausriefen ol o! ibi porta non eſſe debet.
Quidni verſetzte Herr Wolke, eſt contra

nmetriam ſymmetria laeditur ete. riefen

alle. Herr Wolke zeichnete alſo an der andern
Seite noch eine Thure, und nun waren ſie zu—

frieden, und riefen mit Bezeugung ihrer Freu

de: nunec bene eſt, nunc placet, nunc
ſymmetria reſtituta eſt. Eben ſo machten ſie

es, aler Herr Wolke das eine Fenſter großer
als die ubrigen zeichnete.

7 Doch illes was wir bisher geſehn und ge

hort hatten waren Kleinigkeiten, gegen die

Proben mancherley Fertigkeiten, welche die

Philanthropiſten am Mittewoch ablegten. Nach

gehaltner Gemein cheiſtlicher Gewißensubung

und



14 Eo S cund einer Rede von Hrn,Schweighauſer,

die voll Feuer und Enthuſiasmus war, ſtellte

die es im Latein am weitſten gebracht, jedoch

ſamtlich vor 16 Monaten kein lateiniſches
Wort gewußt hatten. Der eine Ecker, ein
Dorfſchulmeiſter aus Neuwied, war in ſeinem
zzſten Jahre ins Philanthropinum gekommen.

Wer es weiß, wje ſehr dieſe Art Leute gemel

niglich fur ſich und ihre Kenntniß eingenommen

iſt, den mußte es in der That befremden, wenn

er die Gelehrigkeit und den Fleiß dieſes Man
nes ſahe, der ſich nicht geſchamt hatte, unter

I den kleinſten Kindern zu lernen, und alle Spiel

werke mit zu machen, die mit den Anfangern
angeſtellt werden, um ihnenvie erſten Worter

einer fremden. Sprache beyzubringen. Bender

von 17 und Eichenberg etwa von 13 Jahren,
nebſt noch einem vierten, deßen Mame mir
entfallen iſt, waren die ubrigen. Baſedow uber

reichte dem Muſter guter und tugendhafter Fur

ſtin



le S cgh 1ſtinnen Caſtalions Bibel, um etwas daraus
zum Ueberſetzen aufzugeben: es traf das Kte

Kapitel Johannis. Baſedow zeigte zuerſt
den Zuſammenhang an, und las ſodann das
Latein periodenweiſe, mit deutlicher Stimme

und guter Declamation vorz und die 4 vor

hingenannten Philanthropiſten uberſetzten es

ſogleich, in gut und richtig Deutſch, wenig

ſtens entſinne ich mich nicht irgend einen Latiniſ

mus bemerkt zu haben. Man ſieht es bald,
ob ein Lehrling deim Ueberſetzen nur jedes Wort

einzeln genommen, nach Gedachtniß und Lexikon

autzudrucken weiß, ohne auf die beſonders
hier und dort hergehorige Bedeutung zu ſehen,

und ohne, trotz allem Worteruberſetzen, Wor

ter, Sachen und Zuſammenhang zu verſtehn:

oder ob er mitt Verſtand und Beurtheilung

ließt, erſt die ganze Stelle bey ſich ſelbſt ver

ſteht, und dann durch Worte ſeiner Mutter

ſprache ausdruckt, die nicht bloß Wort gegen

ort gerechnet werden, ſondern die zuſammen

gtnom

E



16 g S dgenommen gerade nicht mehr und nicht weniger

bedeuten als die Worte der fremden Sprache
ebenfalls zuſammengenommen ausdrucken ſollen,

kurz ob der Zuſammenhang und Zweck des
Schriftſtellers ſelbſt, ſeine Quelle iſt, woraus
er die Bedeutung der Worte und Redensarten
ſchoöpft. Dies leztere ward ich mit Vergnugen beyh

r den vorhingedachten Philanthropiſten gewahr:;
ſie zeigten es micht allein beym hiſtoriſchen In-

finitiuus, Parlicipial Conſtruetionen und
ablatiuuis conſequentiae, die nicht immer durch

ein gewohuliches da, nachdem c. ausge
bruckt wurden, ſondern auch bey den Aus
drucken digito humum exarare, peccati expbrs,

inops conſilii und andern lateiniſch-artigen
Ausdrucken mehr. Jhro Hoh. gaben hie—

nachſt auf Baſedows Verlangen eine Stelle
aus ſeiner hiſtoriſchen Chreſtomathie auf, die
Jhnen zuerſt in die Hande fiel. Es war eine Stel—
le aus dem Curtius, fur Anfanger ſo ſchwer)

als

iich hoffentlich verſtehn, infuür Anfanger keine kritiſche, hiſtori che it
Sbchwierigkeiten bedente; ſondern ſchwer ur An
ſanger iſt, vas ſehr vom Deutſchen g ltht

Man urtheüte alſo ob ſolgende Stelle, die ichk
J unmn

J
ç„



g S logh
als nur immer eine kann gefunden werden, und

auch dieſe ward von Baſedow auf die vorhin
gemeldete Art vorgeleſen, und von den Phi—
lanthropiſten eben ſo richtig und gut uberſetzt,

als die erſter. Das Buch iſt bekanntlich
viertehalb Alphabet ſtark, und in dieſem Jahre
erſtlich herausgekommen; es laßt ſich alſo gar

v·

nichtum dererwillen herſetze, die zu bequennich find,

ne im Curtius ſelbſt nachzuſchlagen nach die
J

em Mafſtabe leicht zu neunen ſey. Sie iſt et,
die von den Philanthropiſten uberſetzt wurde, Vt
ſinem arationi Coenus impoſccit, elamgr vn-
dique onm. ploratu oritur, regem, patrem,
dominqmi, confuſis appellantium vocibus,
Iamque et alir duces praecipueque ſeniores,
queis oh aetatem et excuſatio honeſtior erat,
et auctoritas major, eadem precabantur, lle
nec caſtigare obſtinatos, nee mitigare poterat
iratos. ltaque inops coniĩlii deſiliuirt e tribu-
nali, claudique regiam. juſſit, omnihus,
praeter aſſuetor, adire prohibitis. Bidaum
iras datum eſt, tertio die proceſſit; erigique
duodecim aras ex auadrato ſaxo, monumen-
tum expedirionis ſuae, munimenta quoque
caſtrorum juſſit extendi, enbiliaque amplioris
formae, auam pro corpornm habitn, re—
linqui, vr ipeeiem omnium augeret, poſteri-
tati fallax miraculum praeparans. Hine
repetens, quae einenſus erat, ad flumen
Aceſinem locat eaſtra ete. Curtiur Lib. Ix
c, 3.

B
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nicht vorausſetzen, daß ſie die Stelle je vorher
geleſen hatten. Ohne Bedenken geſteh ich, daß

dies meine Erwartung ubertraf. Sie, erfahr
ner Struenſee! und-Sie mein liebſter Ram
bach! wißen es, aus vieljahriger Erfahrung,
ob wir in unſern Schulen, bey gegenwartiger

Einrichtung und Lehrart, innerhalb 16 Mo
naten, auch den beſten Kopf ſoweit bringen,
oder bisher gebracht haben? Zwar ſind die

Subjecte, welche wir zu bearbeiten haben,
nicht vollig einerlen mit dieſen, welche wir hier

im Philanthropin vor uns fanden; ſelten wird
bey uns einer nach erreichtem 12ten oder 1zten
Jahre allererſt anfangen die lateiniſche Sprache
zu lernen; aber wenn dieſer Fall auch ware,
ſo wurde er bey den beſten Fahigkeiten und
Fleiß, dennoch wenigſtens ein halb Jahr mi

der Grammatik zubringen. Ob er in den nach
ſten 10 Monaten ſo weit kommen werde, daj

er einen lateiniſchen Schriftſteller, wie Cur
tius mit Verſtand leſen und uberſetzen konne
mogen andre bejahen, die mit leichterer Mul
und weniger Zartlichkeit etwas behaupten kon
nen als ich. Mir erlaube man es, ſo lang
daran zu zweifeln, bis ich die Probe davo

ſehe



Eh S cj 19ſehe. Dieſen Zweifel konnt ich mich nicht ent
brechen, ſogleich bey geſehner philanthropiniſcher

Probe zu außern. Der verehrungswurdige

von Rochow! horte es; und er mit dem
Schulweſen bekannter als irgend einer der
Edlen in Deutſchland, gab mir, ſo wie andre Um
ſtehende, ſeinen ſchatibaren Beyfall. Etwas ſon

derbar kam es mir vor, wenn manche ſagten: wenn

wir ſo viel mit den Kindern umgiengen, und immer
tatein mit ihnen ſprachen, wie im Philanthropin
geſchicht, ſo ſollten ſie wohl auch ſo weit ſeyn. Hie

ran iſt, wie mich duünkt, gar kein Zweifel; es iſt
nicht ſowohl die Rede von perſonlicher Geſchick,

lichkeit, als vielmehr von der Voriuglichkeit
dieſer oder jener Lehrart. Baſedow verdiente
ausgeziſcht zu werden, wenn er ſich ſelbſt mehr

perſonliches Geſchick zum Unterricht beylegte,
ils allen andern Schulleuten in der Welt; aber

das muß man ihm nun erlauben zu ſagen?

meine Lehrart iſt beßer, ungleich beßer
als die gewöhnliche; da er Proben davon
ibgelegt hat, denen wir noch keine dieſer Art

ntgegenſetzen konnen.

Wenn man bey dem philanthropiniſchen
Unterricht das Lateinſprechen als einen Zweck,

B 2 als
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als einen Hauptzweck betrachten, wenn Baſt

dow und ſeine Gehulfen es dafur ausgebe
wollten, ſo wurde es hochſtlacherlich ſeyn, vo
einer als Zweck ſowenig bedeutenden, ſo weni
nutzenden Sache, ſo viel Aufhebens zu machen
und die ganze Sache wurde eher Berachtung al

außerordentliche Beforderung verdienen. Siel
man es hingegen als Mittel an, auf die leichtſ
Art, und durch den kurzeſten Weg die latein
ſchen Schriftſteller verſtehn zu lernen, wie
Baſedow ohne allen Zweifel angeſehn wiß

will, ſo iſt es wurklich ein herrliches, ein z
verlaßiges und wirkſames Mittel, und h
ſich als ein ſolches hinlanglich gerechtfertie
Es iſt bekannt genug, daß man im lateiniſch
ſo  wenig als in jrgend einer andern Sprat
Schriften verſtehn kan, ohne eine hinlangli
Wortmenge von der Sprache zu wißen. T
ganze Sache lauft darauf hinaus: wie k!
man dieſe Wortmenge am leichteſten, und n

dem geringſten Widerwillen gegen die gat

Sprache, lernen? Aus dem Cellarius?
an meinem Theil kan nie ohne Ekel und Widt

willen, an dieſe Folterbank meines Kopfs
ruckdenken; und es mochten wohl nicht vi

ſeyn



 S leghſeyn, die nicht hierin mit mir einig waren;
aſei diejenigen abgerechnet welche ohne Urtheil und

ben Geſchmack mit ihrem Gedachtniß arbeiten, wie
von der Dreſcher mit ſeinem Flegel. Unendlich
eni leichter und ertraglicher iſt es, gleich zum Leſen

en zu ſchreiten, und dabey Worter zu lernen; ich
alt empfehle dieſe Art ſo viel ich kan, und laße ſie
iieh ſo viel moglich ausüben: aber dennoch iſt nicht
ptſun zu laugnen, daß es ungleich langſamer dabey

eini zugehe, als wenn die Worter durch Sprechen

e e gelernt werden. Jch ſage, die Worter;
iße denn dieſe mußen nur nach mieiner Vorſtellung,

in durch das Sprechen gelernt werden, nicht die
hq Sprache ſelbſt: die wird aus den Schriftſtel

tig lern und aus den Grammatikern gelernt. Aber
ſchq um ſie aus dieſen lernen zn konnen, muß man
ag vorher Elemente, muß man Worter wißen;
lich darin ſind wir eins, vielleicht ſind wir es auch
Didarin, daß dies am leichteſten durch Sprechen

kageſchicht. Nur die große Frage bleibt ubrig,
m wurden wir in unſern gewohnlichen Schulen

jan unſre Kinder zum Sprechen bringen konnen,
lwurden wir ſie aufmerkſam auf den Lehrer
idel machen konnen, der mit ihnen ſprechen will,
s ohne Beyhulfe der Kupfer, Gemahlde, Natura

vééé 8 z liienn
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lien, und Kunſtſachen, und ohne die Spiel—
und ubrigen Kunſtgriffe anzubringen, deren ſich

4

Baſedow und ſeine Gehulfen bedienen? Dier
halte ich fur unmoglich; und eben ſo unmog

lich halte ich es, bey der Menge der Vorur

lheile des Publikums, der Kinder, und ſelbf
vieler Lehrer, jene Kunſtgriffe ohne den außer—

ſten Nachtheil einzufuhren. Jch geſteh' er
deswegen auch gerne, daß ich im Philanthro.

pin wenig gefunden habe, was bey gegenwar
tiger Lage der Sachen, auf unſre gewohnlich

Schulen anzuwenden, und in denſelben zul
Ausubung zu bringen ware. Es gehorte ein
ganzliche Umſchmelzung, eine neue Schopfunt

dazu; und wer giebt uns dazu in hinlanglichen
Maaße, Muth, Krafte, Geld, Geneigthei
der Herzen, und Zutrauen des Publitums!
Je weiter indeßen unſre Hofnung entfernt iſt
von dieſen Mitteln zur Erleichterung des Unter

richts Gebrauch zu machen, um deſto meht
ſollten alle redlichdenkende Menſchen-und Ju
gendfreunde die philänthropiniſchen Anſtalten zi
Deßau befordern helfen: ſie verdienen es, unl

ich glaube nicht daß einer am 13, 14 und 15
May zu Deßau geweſen, der nicht ſagte: ſit

J E—

ver
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verdienen es. Manches ließe ſich indeßen
mit etwas veranderten Umſtäanden in unſern

Schulen doch anwenden. Mehr Munterkeit,
Gefalligkeit, Vertraulichkeit und Herablaßung
des Lehrers, ſtatt der finſtern und ernſten Amts

mine, die Kinder freylich zuruck ſchreckt und
ihnen den Umgang mit den Lehrern laſtig und
verdrießlich macht; mehr Gebrauch von Tafel

und Kreide“;z) ein Wort oder Begrif, ein
mal an die Tafel gemahlt, klebt langer im Ge

dachtniß, als wenn es viermal ſeinen Weg
durchs Ohr nimmt: endlich mehr, Kindern
ſowohl als Junglingen, mit Anmuth, Warme,
Affect und gehoriger Declamation vorgeleſen,

und nicht immer den ſchlafrigen, tragen, ein
formigen Leſeton horen laßen. Baſedow hatte
wurklich nicht unrecht, wenn er ein gutes Vor

leſen, als ein ſehr wurkſames Hulfsmittel zur

Erlernung der Sprache und Sachen anpries.

B 4 Jch2) Ach muß es bey dieſer Gelegenheit von dem
wurdigen Hrn. D. Boyſen, dem wohl keine
eine lange Bekanntſchaft mit dem Schulweſen
abſprechen wird, ömnentlich ruhmen, daß er
dies wurkſame Hulfsmittel det Unterrichts, den
Schulen die ſeiner Aufſicht anvertrauet ſind, mit
allein Nachdruck empfiehlt.
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Jch ſetze hinzu, man leſe nicht bloß vor, ſon
dern man laße ſich, wenn man ein ganzes
Kapitel oder Abſchnitt vorgeleſen, den Jnhalt
deßelben, in jeder den Schulern bekannten
Sprache wieder erzahlen; und man wird hieran
eine Uebung fiuden, die Anfmerkſamkeit und
Nachdenken ſcharft, auf eine leichte Art Kennt
niß vieler Dinge beybringt, und zugleich
den Schuler Sachen einzukleiden und vorzu

tragen lehrt.

Wieder aufs vorige zuruck! und noch
ein paar Worte vom Latein-ſprechen. Baſe

dows Schuler werden fruh gewohnt unro
miſch zu ſprechen, er ſelbſt ſchreibt nicht das
beßte Latein; welche Barbarey wird aus ſeiner

Schule zu erwarten ſenn? So denken
viele, und ich laugne nicht, daß ich dies auch

oft gedacht. Wenn Bafedow das Sprechen
zum Zweck macht, und immerfort 10 und

mehrere Jahre nach einander ſprechen laßt,
ſo iſt freylich zu beſorgen, daß manche uble

und
Es verſteht ſich, haß kelne Romanen, Min

nelieder und Romanjen ic. geleſen werden.

——ò  ntnt nn n r
1
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und unrichtige Gewohnheiten im Sprechen ein
wurzeln, und auf die Verderbniß der Schreib—

art den ſtarkſten Einfluß haben. Wenn er
aber nur ſo lange ſprechen laßt, bis ſeine Lehr
linge durch dies Gangelband geleitet, ſtark ge

nug ſind, die Romer ſelbſt zu leſen, wenn er
dann einige Jahre nach einander leſen, mehr
leſen als ſprechen laßt, ſo iſt dieß nicht zu be
ſorgen. Zwar iſt der Junger nie uber ſeinen

Meiſter, aber Baſedow hort dann auch auf
Meiſter ſeiner Lehrlinge in der lateiniſchen
Schreibart zu ſeyn? Cicero, Livius, Sal
luſtius, Nepos, Caſar wirden ihre Meiſter-
Wenn unſre Humaniſten ein aufrichtiges Be
kenntniß ablegen wollen, ſo werden die mehrſten

von ihnen geſtehn mußen, daß ſie noch nicht als
große Styliſten aus der Schule gegangen, ſon

dern daß ſich ihr Styl erſt hernach durch Leſen
gebildet habe. Daß man in den Deßauiſchen
Philanthropiſten keine Ciceros ſprechen hort,

kan ſich jeder leicht vorſtellenz aber man gehe

nur in die Diſputirſale auf Univerſitaten; wie
viele hort man da romiſch ſprechen?

Nach geendigter Unterſuchung in der Latl-
nitat, forderte Baſedow den huldreichen und

wohl

ô ô



26 Go S dgwohlthatigen Landesvater Deßaus auf, etwas
aus der Geſchichte, es ſey aus der alten oder
neuen aufzugeben. Dieſer Durchlauchte Be
ſchutzer der Wißenſchaften und eben ſo warmer

Freund und thatiger Beforderer des Guten
lehnte es, um Uebeldenkenden alle Gelegenheit
zum Argwohn abzuſchneiden, gnadig von ſich

ab, und forderte ſelbſt einen der anweſenden
fremden Gelehrten dazu auf; woruber Herr M.

Mangelsdorf den jungen Eichenberg latei
niſch befragte, und von ihm in eben dieſer Spra

che vollkommen hinlangliche, richtige und aus
fuhrliche Antworten uber alle Fragen erhielt.
Die Urſachen und Vorbereitungen zum Kriege,

verſchiedene Zuge aus dem Charakter Alepan
ders, ſeine Abſichten, ſeine merkwurdigſten Tha

ten, alles wurde zur vollkommenſten Zufriedenheit

allet Anweſenden erzahlt. Mit gleicher Zuver
ficht forderte Baſeddw die Anweſenden auf,
etwas aus der neuen Geſchichte aufzugeben,

welches aber, wegen Kurze der Zeit von
allen verbeten wurde. Wenn bey irgend einem

Unterricht viel auf die Art des Vortrags an
kommt, ſo iſt es ohne Zweifel der Unterricht

in.

48
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in der Geſchichte und Erdbeſchreibung. Hier
ermudet der trockne akademiſche Kathedervortrag

außerordentlich, und kann nicht lange die Auf—

merkſamkeit unterhalten. Eine freye muntere
Erzahlung, mit einer Art von Vertraulichkeit,

die der ahnlich iſt, womit man Mahrchen er
dahlt, und ſo viel moglich das Buch oder Heft
bey Seite gelegt; zuweilen etwas vorgeleſen,
ohne ſich dabey die Abſicht merken zu laßen,
daß man durch das Vorleſen Geſchichte lehren

wolle; dies unterhalt den Lehrling, und laßt

unvermerkt die ſtarkſten Eindrucke zuruck. Ob
auf dieſe oder ahnliche Art die Geſchichte im

Philanthropin gelehrt werde, kan ich nicht
ſagen; daß aber auch hierin die Lehrart gut ſeyn

r

muße, zeigte der Erfolg zur Genuge.
Die mathematiſche Unterſuchung welche

hiernachſt angeſtellt wurde machte dem Philan
thropin nicht weniger Ehre, und nothigte allen
Anweſenden den vollkommenſten Beyfall und

Bewunderung ab. Einer aus der Geſellſchaft
verlangte den Beweiß des vythagoriſchen Lehr

ſatzes, die kleinſten 8 und 9 jahrigen Kinder

traten vor die Tafel, dictirten Hrn. Woltke
alle



18 Mo  clgalle Linien, die er zum Beweiſe ziehn mußte,
und bewieſen hierauf aus den gezognen Linien

den Lehrſatz mit der großten Fertigkeit, ohne
allen Anſtoß und Verwirrung. Nichts halt

gemeiniglich ſchwerer, als die Anfanger in der

Mathematik dazu zu gewohnen, daß ſie bey
mehrern vorkommenden Linien und Triangeln,
nicht Linien und Triangel mit einander verwech
ſeln, ſondern die jedesmal zuſammen gehorigen

mit einander vergleichen. Herr Wolke nahm
dazu noch einen Umweg und zog iwo Linien
mehr als nothig waren. Anſtatt unmittelbar
zu zeigen, daß die beyden in dem gewohnlichen
Beweiſe vorkommenden gleichen Triangel, die
Halſgen von dem einen Quadrat und dem einen

Rechteck des Quadrats der Hypotenuſe ſind,
zog er in jedem der gedachten Vierecke eine
Diagonale, und ließ zeigen, daß jene beyde
langlichten Triangel den durch die Diagona-
len entſtandnen offenbaren Halften der Vierecke

gleich waren. Ungeachtet dieſer Menge von
Knien, bemerkte man doch nicht die geringſte
Verwirrung bey den Kindern, ſondern ſie un
terſchieden alle mit der großten Deutlichkeit von

einander. Eine gleich bewundernswurdige

Fer
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Fertigkeit zeigten eben dieſe Kinder bey einer
trigonometriſchen Aufgabe, wo ſie aus 3 gegeb—
nen Theilen eines Triangels die ubrigen durch
logarithmiſche Rechnung fanden, und nicht
allein allemal richtig vom Verhaltniß der Sei
ten auf die gehorigen Sinus der Winkel, und
umgekehrt, ſchloßen; ſondern auch in dem Ge
brauch der Tafeln ſo geubt waren, daß nicht
der geringſte Fehler mit unterlief. Wie viel
hierin geleiſtet ſey, konnen die am beßten be
urtheilen, die die Mathematik, ſelbſt mit rei—
fern Kopfen zu treiben haben. Jch wunſchte
hier etwas von Wolkens Methode geſehn zu
haben.

Den Beſchluß machte endlich Hr. Simon
damit, daß er theils franzoſiſch vorlas und von

den Philanthropiſten uberſetzen lies, theils die
ſe ſelbſt leſen lies. Auch dies geſchah mit eben
der Fertigkeit, die, wir ſchon bey den vorigen
Lectionen geſehn hatten. Baſedow zeigte in
deßen hierbey ehrlich an, wer ſchon tranjzoſiſch
mitgebracht, oder wer es zuerſt im Philanthro
pin gelernt hatte.

Unter den Philanthropiſten herſcht uberall
Munterkeit, Trieb und Luſt zum lernen, Drei
ſtigkeit und etwas kuhne Freyheit. Dieſe
letztere wurde von vielen gemißbilligt, ich kei
neswegs zum Advokaten des Philanthropium
beſtellt, will ſie nicht in aller Abſicht vertheidi

gen
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gen, nur glaube ich, daß ſie mit der dort herr
ſchenden Lehrart nothwendig verbunden iſt, und
von derſelben nicht ohne Nachcheil getrennt
werden kan. Die Lehrlinge giengen mit ihren
Lehrern wie mit Freunden und beynahe wie mit
ihres Gleichen um. Und doch kan ich nicht
ſagen, daß ſie dabey der ihnen ſchuldigen Ach
tung zu naht getreten waren Jch habe keinen
Ungehorſam, keine Hartnackigkeit, Ungefallig
keit, Neid, Hang zur Unwarheit, und der
gleichen bemerkt: vielmehr wenn  Belohnungen
ausgetheilt wurden, zeigte jeder mit der großten
Aufrichtigkeit, ohne Meid und Eiferſucht an;,
wer von ſeinen Mitſchulern ſie verdient hatte.
Die große Frage: wie werden ſich die an dieſe
freye Lebens-und Lehrart gewohnten Zoglinge,
dereinſt in jede andre Lebensart ſchicken, wenn
ſie aus dem Philanthropin auf ein Gymnaſium
oder auf eine Univerſitat gehn? getraue ich mich
nicht zu beantworten, und mein Zweck fordert
es auch nicht von mir. Jch wollte bloß etwas
weniges von dem was ich wurklich gutes ge
ſehn und gehort habe, meinen Mitburgern mit
moglichſter Unpartheylichkeit mittheilen. Fur
die Wahrheit meiner Erzahlung ſind alle die
in Deßau geweſen Burge: ich wurde viele
davon nennen, wenn ich ausdruckliche Erlaub
niß dazu hatte: ſo aber will ich nur meinen
wurdigen Freund Rambach nennen, der mir
dieſe Erlaubniß gegeben, und alles was ich ge
ſagt habe beſtatigt.

Jch



Eo S Wc ziJch kan nicht ohne den Wunſch ſchließen,
daß das deßauiſche Philanthropinum viele
warme und thatige Beforderer finden, und
daß viele, die bisher ungunſtig davon gedacht,
mildere Geſinnungen gegen daßelbe annehmen,
und nicht durch Eigenſinn oder Vorurtheil einen
Theil des guten hindern mogen, das durch
daßelbe gewurkt werden kan, und unabhangig
von Baſedows PrivatReligions Begriffen,
die ich nicht vertheidigen will, gewurkt werden
kan. Jhrn wunſche ich Gedult, Kaltblutig
keit, und ruhige Ueberlegung, und was mehr
als alles iſt, noch viele Gehulfen, mit dem
Eifer, der Lehrgabe und Jugendliebe eines
Wolke, Simon und Schweighauſer aus—
geruſtet, Manner deren Enthüſiasmus fur das
Gute; uneigennutzige Arbeit und unermudeten

Fleiß man nur ſehn darf, um von Liebe gegen
fie hingerißen zu werden.

Gott ſegne den wohlthatigen Menſchen
freund, den von auswartigen ſo ſehr als von
ſeinen Unterthanen verehrten und geliebten Fur
ſten Deßaus; deßen gnadiger Schutz und
Unterſtutzung das Philanthropinum bis hieher
aufrecht erhalten, und dem es ohne Zweifel
bey der Nachwelt ein unvergeßliches Denkmal
bleiben wird.

—Ô—2Jch bin kein gedungner Lobredner Baſe
dows und ſeines Philanthropins, von beyden

erwar



zrz lih, S cuherwartt ich nicht ein Quentchen Ehre oder zeit—

liches Gluck; aber die Wahrheit iſt mir lieb,
wo ich ſie ſehe, und ich fuhlte mich verpflich—
tet ſie hier zu ſagen, theils weil man ſonſt
Baſedowen immer fur einen partheyiſchen
Zeugen in ſeiner eignen Sache halt; theils die
unanſtandige und unwurdige Zweynzungigkeit
gewißer Leute aufzudecken, die in Deßau nicht
umhin konnten, das dortige Jnſtitut zu billigen
und zu loben, und die es hinterher bey ihren
Mitbürgern, ich weiß nicht aus Neid oder
Eigendunkel als unnutz verlaſtern, Mich hatte
freylich die Betrachtung, daß es bedenklich iſt
Baſedowen zu ruhmen, davon abſchrecken,
mich hatte eben die Art von Amtsneid danon
abhalten konnen, die es vielleicht macht, daß
mancher es nicht ubers Herz bringen kann, dem
Deßauiſchen Jnſtitnt unter ſeinen Mitburgern
Gerechtigkeit wiederfahren zu laßen: allein die
erſte Urſache kann bey mir ein Geſtandniß detr
Wahrheit nicht hindern, um deretwillen ich
boſen Leumund nicht ſcheue; und die andre ſed
ewig ferne von mir. Jch wiederhole es noch
einmal, wer von denen die mit mir dat
Deßauiſche Philanthropin geſehn haben, glaubl
dieen kurzen und magern Vericht davon, nichl
beſtatigen zu konnen, der bezuchtige mich offent

lich der Unwahrheit; wo nicht, ſo ſey ſein
Stillſchweigen Beweis, daß hier Warheit ge

v.

ſagt worden.
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